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bewegung 


Zum  bevorstehenden  Kongreß  der 


Herausgegeben  vom  Internationalen  Propaganda-Komitee  der  Textil- 
arbeiter, Moskau.  Zu  beziehen  durch:  Führer-Verlag,  Berlin  SW  48, 

Wilhelmstraße  131/32. 


In  Gent  tritt  am  28,  Mai  1928  der  Kongreß  der  reformistischen 
Textilarbeiter-Internationale  zusammen,  (International  Federation  of 
Textil  Workers  Association,)  Seit  dem  letzten  Kongreß,  der  im  Jahre 
1924  in  Wien  stattfand,  sind  ungefähr  4 Jahre  verstrichen.  Die  Tages- 
ordnung des  bevorstehenden  Kongresses  lautet:  1,  Bericht  des  Sekretärs 
und  Rechnungslegung;  2,  Neue  Satzungen;  3,  Die  internationale  Lage 
in  der  Textilindustrie;  4,  Arbeitszeit  in  der  Textilindustrie;  5.  Die  Frage 
der  Familienzulagen;  6,  Methoden  der  Verhandlung  mit  Arbeitgebern 
und  Betriebsräten;  7,  Ueberseeische  Studienreise, 

Vor  allem  wollen  wir  einige  Zahlen  anführen,  die  den  Mitglieder- 
wechsel in  den  an  die  Internationale  angeschlossenen  Verbänden  in 
der  Periode  vom  1,  Januar  1922  bis  zum  1,  Januar  1926  charakterisieren. 
Die  umseitig  abgedruckte  Tabelle  beweist,  daß  die  Zahl  der  organi- 
sierten Arbeiter,  die  an  die  Textilarbeiter-Internationale  angeschlosscn 
sind,  in  den  v/ichtigsten  kapitalistischen  Ländern  in  der  Zeit  vom  31,  De- 
zember 1921  bis  zum  31,  Dezember  1925  von  1 613  198  auf  956  999,  d,  h, 
mehr  als  um  40  % zurückgegangen  ist.  Was  die  spätere  Periode  betrifft, 
so  sind  im  „Jahrbuch“  vorläufig  keine  genauen  Angaben  nach  einzelnen 
Ländern  veröffentlicht  worden.  Es  wird  lediglich  erwähnt,  daß  die 
Gesamtzahl  der  an  die  Textilarbeiter-Internationale  angeschlossenen 
Mitglieder  in  allen  genannten  Ländern  zusammen  am  1.  Januar  1927 
941  551  betrug.  Außerdem  ist  durch  den  Bericht  des  Zentralvor- 
standes  des  Textilarbeiterverbandes  Deutschlands  bekannt  geworden, 
daß  die  Mitgliederzahl  dieses  Verbandes  am  1,  Januar  1927  bis  auf 
284  773  zurückgegangen  ist;  in  England  ist  die  Zahl  der  organisierten 
Textilarbeiter  laut  Angaben  der  „Ministry  of  Labour  Gazette"  per 
November  1927  im  Jahre  1926  um  6944  zurückgegangen.  Berücksichtigt 
man  ferner  den  Umstand,  daß  die  italienische  offizielle  Gewerkschafts- 
bewegung im  gegenwärtigen  Augenblick  von  den  Kompromißpolitikern 
mit  eigenen  Händen  faschisiert  worden  ist,  und  daß  die  nichtoffizielle 
Bewegung,  die  sowohl  ihren  Kampfmethpden,  als  auch  ihren  ideo- 
logischem Wesen  nach  in  keinerlei  Beziehung  zum  Amsterdamer  Refor- 
mismus  steht,  dann  muß  zugegeben  werden,  daß  die  Internationale 
Textilarbeiterföderation  seit  1922  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  min- 
destens 45  Prozent  ihrer  Mitglieder  verloren  hat. 

Abgesehen  von  Italien  und  Frankreich,  wo  der  Rückgang  der  Zahl 
der  organisierten  Mitglieder  der  reformistischen  Verbände  seine  spezi- 
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fischen  Ursachen  hat,  ist  England  und  insbesondere  Deutschland  stark 
in  Mitleidenschaft  gezogen  worden,  wo  die  Mitgliedcrzahl  des  Textil- 
arbeiterverbandes in  der  Zeit  vom  Dezember  1922  bis  Dezember  1926 
um  volle  60  Prozent  zurückgegangen  ist  (von  727  446  auf  284  773),  in 
Italien  ist  dieser  Rückgang  dem  Mussolini-Regime  zu  verdanken,  in 
Frankreich  ist  er  auf  die  im  Jahre  1921  erfolgte  Spaltung  der  gesamten 
Gewerkschaftsbewegung  in  zwei  verschiedene  Lager  (das  Amsterdamer 
und  das  RGI. -Lager)  zurückzuführen.  Wir  werden  weiter  unten 
sehen,  daß  der  gleichzeitige  Rückgang  der  Zahl  der  organisierten 
Feztilarbeiter  in  England,  wo  die  Lage  der  Industrie  sich  von  Jahr 
zu  Jahr  verschlechtert,  und  in  Deutschland,  wo  die  Textilindustrie 
seit  1926  eine  Blütezeit  erlebt,  eine  äußerst  charakteristische  Erschei- 
nung darstellt,  die  zum  Problem  des  Verhältnisses  und  der  Organi- 
sierung der  Klassenkräfte  im  europäischen,  ja  sogar  im  internationalen 
Ausmaße  in  engster  Beziehung  steht. 

Betrachten  wir  vor  allem  die  Verhältnisse  in  England.  Die  englische 
1 extilindustrie,  die  zu  Beginn  des  Weltkrieges  ungeachtet  der  Auslands- 
konkurrenz ungefähr  die  Hälfte  der  Welt-Textilproduktion  beherrschte 
und  ungefähr  40  Prozent  der  Gesamtzahl  der  in  der  Textilindustrie 
aller  Länder  in  Betrieb  befindlichen  Spindeln  besaß,  begann  in  den 
letzten  13  bis  14  Jahren  ihre  Stellungen  in  krassem  Wechsel  zu  ver- 
lieren. Die  englische  Bourgeoisie,  die  über  unerschöpfliche  Rohstoff- 
quellen in  den  Kolonien  verfügt  und  vor  Kriegsausbruch  maschinelle 
Einrichtungen  von  hohem  technischen  Wert  besaß,  die  englische  Bourge- 
oisie, die  seit  langen  Zeiten  Beherrscherin  der  Meere  ist,  konnte  ihre 
Textilproduktion  ziemlich  leicht  auch  auf  den  entferntesten  Märkten 
unseres  Planeten  absetzen.  Diese  Märkte  hat  sie  während  des  Krieges 
verloren,  und  zwar  in  erheblichem  Maße  unwiderruflich.  Im  fernen 
Asien,  in  Indien,  Japan  und  China  ist  eine  eigene  Textilindustrie  ent- 
standen, die  in  der  Produktion  gangbarer  Baumwollstoffe  für  die  eng- 
lische Industrie  eine  immer  stärkere  Konkurrenz  wurde,  imd  zwar  nicht 
nur  in  Asien,  sondern  auch  auf  dem  Weltmarkt.  Außerdem  tauchen 
auf  dem  Weltmärkte  auch  die  amerikanischen  Unternehmer  immer 
häufiger  als  glückliche  Konkurrenten  auf.  Während  die  asiatische  In- 
dustrie die  englische  Produktion  ausschließlich  durch  die  Billigkeit 
der  halbleibeigenen  Arbeitskräfte  aus  dem  Felde  schlägt,  macht  ihr  die 
amerikanische  Industrie  mit  Erfolg  Konkurrenz  dank  ihrer  vollkomme- 
neren industriellen  Technik.  Die  Nachkriegsperiode  hat  der  Tendenz 
zur  Verdrängung  der  englischen  Textilwaren  vom  Weltmarkt  nicht 
nur  nicht  Einhalt  geboten,  sondern  hat  sie  in  beträchtlichem  Maße 
verstärkt. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  die  Periode  von  1919  bis  1920,  die  im 
Zeichen  der  allergrößten  Spekulation  mit  Textiluntemchraungen  in 
England  stand,  äußerst  folgenschwer  gewesen  ist.  Die  negativen  Resul- 
tate dieser  Spekulation,  die  sich  mit  wachsender  Kraft  auswirken,  haben 
im  gegenwärtigen  Augenblick  eine  ungeheure  Spannung  erreicht.  In 
der  Periode,  die  dem  Weltkriegsende  unmittelbar  gefolgt  ist,  in  den 
Jahren  1919/1920,  machte  sich  auf  dem  englischen  Inlandsmarkt  ein 


großsr  Mangel  an  Textilwaren  bemerkbar  und  die  Textilfabriken  bc- 
ganren,  in  ganz  kurzer  Zeit  ungeheure  Profite  einzubringen.  Im  Zu- 
sammenhang hiermit  sind  sehr  viele  Textilunternehmungen  zu  unerhört 
hohtn  Preisen  verkauft  worden,  die  ihren  wirklichen  Wert  um  ein  Viel- 
fach js  überstiegen.  Indes  war  der  Innenmarkt  gar  bald  nicht  mehr  auf- 
nahnefähig,  da  der  infolge  des  Krieges  einsetzende  Prozeß  der  Massen- 
vere  endung  zu  einem  Massenrückgang  des  Textilverbrauchs  geführt 
hat.  Dank  diesem  Umstand  und  auch  infolge  des  ununterbrochenen 
Rückgangs  der  Ausfuhr  lagen  die  Verhältnisse  in  einem  beträchtlichen 
Teil  der  Textilindustrie  bereits  im  Jahre  1921  so,  daß  die  Dividenden 
im  ■'Vergleich  zu  dem  in  die  Betriebe  hineingesteckten  Kapital  voll- 
kom  nen  ungenügend  waren.  Laut  Angaben  der  englischen  Presse 
wurc  cn  in  viele  Betriebe  Kapitalien  in  dreifacher  Höhe  ihres  tatsäch- 
lichen Wertes  hineingesteckt,  folglich  mußte  jede  Spindel  in  solchen 
Betr  eben  im  Vergleich  zur  Vorkriegszeit  den  dreifachen  Profit  ab- 
werf an,  damit  nur  der  Vorkriegsprozentsatz  der  Rentabilität  des  Kapi- 
tals erhalten  bleibt.  Solche  Wunder  ereignen  sich  selbstverständlich 
nich  und  so  können  sehr  viele  Betriebe  kaum  das  Geld  aufbringen,  um 
nur  die  Prozente  für  die  Bankkredite  zu  bestreiten.  Daher  die  Klagen 
der  Unternehmer  über  die  ,, Unrentabilität"  der  Textilproduktion. 
Chai  akteristisch  ist  die  Tatsache,  daß  diejenigen  Betriebe,  die  keine 
Spei  ulationsobjekte  waren,  ihren  Besitzern  nach  wie  vor  ganz  ,,an- 
stänilige"  Einnahmen  gewähren.  Laut  den  Bilanzen  von  312  Spinnereien 
von  Lancashire  betrug  die  Gesamtsumme  des  gedeckten  Aktienkapitals 
im  J ahre  1926  49  621  000  Pfund  Sterling,  während  die  von  diesen  Be- 
trieb an  ausgezahlten  Dividenden  1346  000  Pfund  Sterling  ausmachten, 
was  durchschnittlich  2,7  Prozent  beträgt  (um  0,1  Prozent  weniger  als 
die  Durchschnittsdividende  der  vorangegangenen  5 Jahre),  Bei  näherer 
Betrichtung  stellt  sich  jedoch  heraus,  daß  gerade  die  „überkapitali- 
siert m"  Betriebe  diese  so  niedrige  durchschnittliche  Rentabilität  be- 
wirk an.  Von  diesen  312  Unternehmungen  sind  213  zu  Spekulations- 
preisen erworben  worden,  ihre  Dividenden  betrugen  nur  1:48  Prozent, 
wähl  end  von  den  übrigen  99  Unternehmungen  65  ihren  Besitzern  über 
10  Prozent  Dividende  abwarfen  und  8 Betriebe  über  20  Prozent. 

Es  erübrigt  sich  der  Nachweis,  daß  die  Kapitalisten  den  Ausweg 
aus  der  Situation,  die  durch  ihre  eigene  Spekulation  hervorgerufen 
wur<  e,  in  einer  gesteigerten  Ausbeutung  der  Arbeiterschaft  finden.  Die 
nachstehende  Tabelle  illustriert  die  Kurve  des  Sinkens  der  Textil- 
arbe  terlöhne  in  England  in  den  letzten  Jahren, 

Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  der  Reallohn  (unter  Berücksichtigung 
des  Indexes)  der  englischen  Textilarbeiter  im  Verlauf  von  6 Jahren 
durc  aschnittlich  wie  folgt  gesunken  ist:  In  der  Baumwollindustrie  um 
40,7  Prozent,  in  der  Wollindustrie  um  35,7  Prozent,  in  der  Kammgam- 
industrie  um  37,5  Prozent,  Am  krassesten  war  das  Sinken  der  Löhne 
in  dir  Zeit  von  1920  bis  1925,  Was  das  Jahr  1927  betrifft,  so  ist  der 
durc  aschnittliche  Wochenlohn  der  Arbeiter  aller  Zweige  der  Textil- 
indudrie  laut  Angaben  des  bereits  oben  erwähnten  Organs  des  eng- 
lischen Arbeits-Ministeriums  „Ministery  of  Labour  Gazette"  im  Januar 
1928  um  1,98  Schilling  oder  ungefähr  5 Prozent  zurückgegangen. 
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Hierbei  ist  außerdem  zu  berücksichtigen,  daß  das  englische  Arbeits- 
Ministerium  in  seinen  Berechnungen  nur  die  Löhne  der  Vollbeschäftig- 
ten in  Betracht  zieht,  deren  Verdienst  außerdem  manchmal  auch  durch 
die  Ueberstundenarbeit  erhöht  wird.  Da  aber  ein  ungeheurer  Prozent- 
satz der  englischen  Textilarbeiter  in  den  letzten  Jahren  nur  Kurzarbeit 
leistet,  hat  der  Durchschnittslohn  der  Textilarbeiter  in  Wirklichkeit  ein 
beträchtlicheres  Sinken  erfahren,  als  es  in  der  Tabelle  angegeben  ist. 

Angesichts  dieser  Sachlage  haben  die  englischen  Unternehmer  in 
Gestalt  der  zwei  größten  Verbände  — „Verband  der  Textil-Industrie- 
ellen  und  , .Föderation  der  Baumwollfabrikantcn"  — in  den  letzten 


Monaten  eine  aktive  Kampagne  eingelcitet,  um  eine  weitere  Ver- 
schlechterung der  Arbeitsverhältnissc  herbeizuführen,  Ihre  wichtigsten 
Forderungen  auf  diesem  Gebiete  sind:  a)  Einschränkung  der  Ausgaben 
für  den  Arbeiterschutz,  b)  Verlängerung  der  nominellen  Arbeitswoche 
von  48  auf  52,Vi>  Stunden,  c)  Herabsetzung  der  geltenden  Akkordsätze 
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um  2>  Prozent,  was  eine  Herabsetzung  des  Gesamtlohnes  um  I2V2  Pro- 
zent >edeutet,  und  d)  Abschaffung  aller  gewerkschaftlichen  Einschrän- 
kungen betreffend  das  Reinigen  und  Schmieren  der  Maschinen  „als 
Fakt  >ren,  die  offensichtlich  zu  einem  Rückgang  der  Produktion  bei- 
trage 1". 

iVuf  diese  ^X'eise  droht  den  englischen  Textilarbeitern  eine  kata- 
stropiale  Verschlechterung  ihres  Lebensniveaus.  Daß  diese  Drohung 
ziemlich  real  ist,  ist  nicht  zu  bezweifeln:  1.  d e Unternehmer  haben 
ihre  Klassenpositionen  nach  der  Niederlage  des  Generalstreiks  der 
engli:  chen  Arbeiterklasse  und  nach  Einführung  des  neuen  Gewerk- 
schaf isgesetzes  bedeutend  gefestigt,  und  2,  die  englische  Regierung,  die 
die  Ratifizierung  des  Washingtoner  Abkommens  über  die  gesetzliche 
Einfü  hrung  des  Achtstundentages  in  allerletzter  Zeit  ablehnte,  spielt 
hierdurch  den  Unternehmern  eine  sichere  Waffe  gegen  die  Arbeiter- 
schaf; in  die  Hände, 

Wie  reagieren  die  Gewerkschaftsführer  auf  die  Unternehmeroffen- 
sive? Es  muß  gerade  heraus  gesagt  werden,  daß  die  gegenwärtigen 
offizi  dien  Führer  der  englischen  Gewerkschaftsbewegung  und  darunter 
auch  der  Textilarbeiterbewcgung  die  wichtigste  Kampfwaffe  noch  vor 
dem  Beginn  des  Konflikts  an  das  Kapital  ausgeliefert  hatten.  Allzuviel 
habei  sie  der  Bourgeoisie  während  des  Generalstreiks  von  1926  nach- 
gegelen,  allzubereitwillig  kamen  sie  der  Bourgeoisie  bei  der  An- 
nahme des  neuesten  Gewerkschaftsgesetzes  entgegen,  allzufest  stecken 
sie  ii  der  Klassengemeinschaft  mit  dem  Kapital  in  allen  Fragen  der 
Außenpolitik  und  vor  allem  in  ihrer  Politik  gegenüber  der  UdSSR. 
Indien  und  China,  um  im  gegenwärtigen  Augenblick  den  Willen  zur 
Abw(  hr  weiterer  kapitalistischer  Angriffe  aufzubringen. 

I.s  ist  vollkommen  augenscheinlich,  daß  die  Sanierung  der  “verlust- 
bring mden"  Textilindustrie  an  Fragen  sozialpolitischer  Natur  von  un- 
gehei  rer  Tragweite  rührt.  Die  englische  Textilindustrie  ist  nicht  im- 
stand e,  gegen  die  billige  Produktion  Indiens,  Chinas  und  Japans  zu 
konk  irrieren,  die  sich  auf  die  halbleibeigenen  Arbeitskräfte  Asiens 
stütz! . Aber  diese  Ausbeutungsverhältnisse  für  die  Arbeiterschaft 
Asiers  werden  ja  vom  englischen  Imperialismus  selbst  geschaffen  und 
mit  e serner  Faust  aufrechterhalten,  mit  aktiver  Unterstützung  der  eng- 
lischen Gewerkschaftsführer.  Steht  denn  die  ,,Llrentabilität“  der  eng- 
lischen Unternehmungen  in  einer  Beziehung  zu  der  oben  erwähnten 
Tatsache,  daß  diese  Betriebe  in  den  Jahren  1919/1920  zu  hinaufge- 
schraibten  Spekulationspreisen  erworben  wurden?  Auch  hier  stehen 
die  r«  formistischen  Führer  wie  verzaubert  vor  den  „unerschütterlichen" 
Geselzen  der  bürgerlichen  Wirtschaftspolitik  und  haben  Angst,  an  ihre 
„Gru  idfesten“  auch  nur  zu  rühren.  Bemerkenswert  ist  die  Tatsache, 
daß  die  Fabrikanten  selbst  die  Notwendigkeit  irgendwelcher  radikalen 
Maßr  ahmen  einsehen.  In  einer  speziellen  Broschüre  bestreiten  sie 
energisch  den  Nutzen  von  Palliativmittcln  und  schlagen  ziemlich  hart- 
näckig die  Anullierung  „ungerechter"  Schulden  im  Namen  der  Sanie- 
rung der  Industrie  vor. 

Itn  Grunde  genommen  haben  die  englischen  Reformisten  bereits 
daduich  kapituliert,  daß  sie  im  Augenblick  einer  so  scharfmacherischen 
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Offensive  oer  Fabrikanten  Verhandlungen  über  den  berüchtigten  ,, in- 
dustriellen Frieden  zugelassen  haben.  Am  interessantesten  ist  die  Tat- 
sche, daß  zu  den  Urhe^rn  dieser  Verhandlungen  kein  anderer  als  Ben 
urner  gehört,  der  Vorsitzende  des  englischen  Textilarbeiterverbandes, 
Auf  diese  Weise,  ungeachtet  der  Gährung,  die  gegenwärtig  in  den 
Reihen  der  Arbeitermassen  im  Gange  ist.  die  bereit  sind,  einen  hart- 
näckigen Kampf  für  die  Erhaltung  ihres  Lebensniveaus  zu  führen,  unter- 
nehmen die  Spitzen  der  Gewerkschaften  nichts,  um  die  Abwehr  des 
kapitalistischen  Angriffs  zu  organisieren,  und  lassen  sich  vom  Kapital 
ködern,  wobei  sie  von  vornherein  wissen,  daß  die  Bourgeoisie  an  keinen 
Frieden  denkt.  Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  sind  die  Verhand- 
lungen über  den  industriellen  Frieden  nichts  anderes  als  ein  Suchen 
nach  Kapitulationswegen.  Alles  deutet  daraufhin,  daß  die  Gewerk- 
schaftsführer mit  Ben  Turner  an  der  Spitze  nach  einer  Form  suchen, 
um  die  Arbeiterschaft  zu  betrügen,  und  daß  die  englischen  Fabrikanten 
in  den  offiziellen  Führern  der  Textilarbeiterverbände  die  treuesten 
Agenten  im  Arbeiterlager  haben. 

Eine  ganz  andere  Konjunktur  gestaltete  sich  in  der  letzten  Zeit  in 
der  deutschen  Textilindustrie  heraus.  Bekanntlich  war  das  Jahr  1926 
für  Deutschland  ein  Jahr  des  rapiden  Aufstiegs  seines  gesamten  Pro- 
duktionslebens. Dieser  Aufstieg  war  auch  in  der  Textilindustrie  zu  ver- 
zeichnen, was  sich  durch  die  entsprechende  Zunahme  des  Baumwoll- 
verbrauchs  in  den  Jahren  1926'27  wie  auch  durch  den  intensiven  Rück- 
gang der  Zahl  der  erwerbslosen  Textilarbeiter  in  denselben  Jahren 
leicht  illustrieren  läßt. 

Während  Deutschland  im  Grundzweig  der  Textilproduktion  — in 
der  Baumwollindustrie  — im  Jahre  1925/26  1 148  000  Ballen  Baum- 
wolle verarbeitet  hat,  erreichte  die  Menge  der  verarbeiteten  Baumwolle 
im  Jahre  1926/27  1 478  000  Ballen,  was  einer  Zunahme  von  28,7  Pro- 
zent gleichkommt.  Ein  noch  stürmerisches  Wachsen  erfuhr  in  derselben 
Periode  die  Kunstseidenindustrie. 

Andererseits  zeigen  die  nachstehenden  Zahlen  den  krassen  Rück- 
gang der  Arbeitslosigkeit  unter  den  Textilarbeitern  gegen  Ende  1926 

und  die  fast  völlige  Liquidierung  ihrer  Erwerbslosigkeit  im  ersten  Halb- 
jahr 1927. 

Dezember  1925  betrug  die  Zahl  der  vollständig  oder  teilweise 
arbeitslosen  Mitglieder  des  Deutschen  Textilarbeiterverbandes  24,6  Pro- 
zent der  Gesamtzahl  der  Verbandsmitglieder,  im  Januar  1926  — 59,4 
Prozent,  im  April  72,2  Prozent,  im  Dezember  22,5  Prozent,  und  im 
Juli  1927  nur  4,7  Prozent. 

Wohl  bekannt  ist  auch  die  Tatsache,  daß  das  Lebensniveau  des 
deutschen  Proletariats  im  Verlauf  der  Nachkriegsperiode,  wo  die 
deutsche  Industrie  darniederlag,  wie  auch  in  der  ersten  Periode  der 
Vorbereitung  von  Maßnahmen  zur  Rationalisierung  der  Betriebe  bis 
zum  äußersten  gesunken  war.  Das  war  dasjenige  Opfer,  das  die  deutsche 
Arbeiterklasse  nach  den  Versicherungen  der  reformistischen  Führer  auf 
dem  Altar  der  Errettung  der  ,, vaterländischen  Industrie"  darbringen 
mußte.  Die  Losung  der  Kompromißpolitiker  jener  Periode  lautete: 
Geduld!  Das  deutsche  Proletariat  muß  „dulden",  damit  die  Betriebe 


chtig  in  Gang  kommen,  wonach  angeblich  nicht  nur  eine  Sanie- 
er  Industrie,  sondern  auch  eine  Sanierung  der  Lage  der  Arbeiter- 
beginnen werde. 

aben  sich  die  Arbeitsverhältnisse  der  deutschen  Textilarbeiter  im 
if  des  Jahres  1926/27  verbessert,  sind  ihre  Löhne  gestiegen? 
ähen  wir  uns  zunächst  einmal  die  Löhne  an:  Die  nachstehende 
e illustriert  die  Dynamik  der  Arbeiterlöhre  in  Deutschland  an- 
en  mit  dem  Monat  Dezember  1925. 
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I ie  oben  angeführten  Zahlen  beweisen,  daß  das  Elendsniveau  des 
Jahres  1925  auch  im  September  1927  unverändert  geblieben  ist.  Zieht 
man  c as  Steigen  des  Index  in  derselben  Periode  von  141,2  auf  155,2  in 
Betra  :ht,  dann  kann  eher  von  einem  Sinken  als  von  einer  Erhöhung  des 
Reallohnes  die  Rede  sein,  und  zwar  sowohl  für  qualifizierte  und  auch 
unqu£  lifizierte  Arbeiter,  für  Männer  wie  für  Frauen. 

Die  Nachkriegskrise  der  deutschen  Industrie  wirkte  sich  auch  in 
der  Linge  des  Arbeitstages  der  deutschen  Textilarbeiter  aus.  Laut  den 
Versi(  herungen  der  gewerkschaftlichen  Kompromißpolitiker  mußten 
die  dl  rutschen  Arbeiter  auch  hierin  , .vorübergehend"  Opfer  bringen. 

I/at  die  veränderte  industrielle  Konjunktur  den  deutschen  Textil- 
arbeitern ihren  Achtstundentag  zurückgegeben,  den  sie  in  der  Periode 
des  revolutionären  Aufstieges  von  1919/20  erobert  hatten? 

Die  nachstehenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  Verträge,  die  in  der 
Blüte  leit  der  Textilindustrie  — im  Laufe  des  ersten  Halbjahres  1927  — 
in  de  \ wichtigsten  Textilrevieren  Deutschlands  abgeschlossen  wurden. 
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Mithin  brachte  das  Jahr  1927  in  der  gesamten  Textilindustrie 
Deutschlands  die  gesetzliche  Einführung  des  Neunstundentages.  Am 
bemerkenswertesten  ist  hierbei  die  Tatsache,  daß  die  Verlängerung  des 
Arbeitstags  nicht  nach  einem  von  den  Arbeitern  verlorenen  Kampf, 

sondern  durch  ,, friedliche  Schiedssprüche  der  Schlichtungskommis- 

sionen erfolgt  ist. 

Das  ist  im  großen  und  ganzen  der  ,, Gewinn"  des  deutschen  Prole- 
tariats von  der  krassen  Veränderung  der  industriellen  Konjunktur- 

Weiche  Politik  haben  die  gewei'kschaftlichen  Reformisten  hierbei 
getrieben? 

Vor  allem  gingen  alle  ihre  Bestrebungen  darauf  hinaus,  jeden 
Kampf  zu  lokalisieren.  Mehr  als  alles  andere  suchen  sie,  gemeinsame 
Aktionen  großer  Arbeitermassen  zu  vermeiden.  Anstatt  dem  Kapital 
die  vereinten  Kräfte  der  Textilarbeiter  entgegenzustellen,  geben  sie  sich 
alle  erdenkliche  Mühe,  um  diese  Kräfte  nach  kleinen  Bezirken,  ja  sogar 
nach  einzelnen  Betrieben  zu  zersplittern. 

Das  ist  natürlich  keine  Zufallserscheinung  in  ihrer  Taktik.  Insofern 
gemeinsame  Aktionen  großer  Arbeitermassen  stets  die  „Gefahr"  offener 
Aktionen  und  Streiks  in  sich  bergen,  wollen  die  reformistischen  Ver- 
bände, die  auf  eine  Verständigung  mit  den  Arbeitgebern  hinarbeiten, 
einen  solchen  gefährlichen  Zusammenschluß  der  Arbeiterkräfte  mit 
allen  Mitteln  verhindern.  Nicht  der  Klassenkampf,  sondern  die  Klassen- 
gemeinschaft und  die  Zwangsschlichtung  — das  ist  der  eigentliche  Sinn 
der  gesamten  Politik  des  deutschen  Textilarbeiterverbandes,  und 
genannt  wird  diese  Politik  in  der  Sprache  der  deutschen  Reformisten: 
Durchführung  der  Prinzipien  der  „V/irtschaftsdemokratie". 

Die  Resultate  dieser  Politik  sprechen  selbst  für  sich.  Indem  sie  die 
allgemein  bekannte  Tatsache  ignorieren,  daß  angesichts  eines  indu- 
striellen Aufstieges  allein  eine  Streikdrohung  auf  die  entfesselten  Unter- 
nehmer ziemlich  ,, erfrischend  wirkt,  daß  die  meisten  Großbetriebe 
durch  große  Lieferungsverträge  von  vornherein  und  für  längere  Zeit 
gebunden  sind,  indem  sie  die  günstige  Gelegenheit  für  eine  Arbeiter- 
offensive nicht  ausnützen,  streben  die  reformistischen  Führer  nur  die 
Erhaltung  des  status  quo  an,  der  unter  Verhältnissen  zustande  gekom- 
men ist,  die  für  die  Arbeiterschaft  am  ungünstigsten  waren.  Ist  es  noch 
nötig  zu  beweisen,  daß  die  Unternehmer  die  allerersten  Anzeichen  einer 
Verschlechterung  der  gegenwärtigen  industriellen  Konjunktur  selbstver- 
ständlich voll  und  ganz  ausnützen  werden,  um  die  deutschen  Textil- 
arbeiter noch  mehr  zu  versklaven. 

Ein  krasses  Beispiel  der  Liebedienerei  der  Führer  des  deutschen 
Tcxtilarbeiterverbandes  für  die  Unternehmer  und  den  Staatsapparat 
bietet  der  folgende  Teil  aus  der  Rede  eines  Alitglieds  des  Zentralvor- 
standes des  Verbandes  auf  dem  letzten  Verbandstag  im  Juli  1927.  In 
Beantwortung  des  Hinweises  der  Kongreßdelegierten  dahingehend,  daß 
die  Verbandszeitung  „Der  Textilarbeiter"  die  unerträgliche  Lage  der 
Arbeiterschaft  und  die  Ausbeutungsmethoden  der  Textilbarone  nicht 
genügend  beleuchtet,  erklärte  er  buchstäblich  folgendes: 
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„Kollegen,  vergesset  nicht,  daß  uns  gegerwärtig  vieles  davon  ab- 
hält,  von  der  Leber  weg  zu  schreiben.  Wir  müssen  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  Umständen  rechnen.  Die  hemmenden  Faktoren  sind  be- 
deutend größer,  als  Ihr  glaubt,  früher  vs^ar  es  leicht,  einen  flammenden 
Artikel  über  die  schlechte  Lage  der  Arbeiterschaft  zu  schreiben  und 
die  Unternehmer  dabei  in  den  düstersten  Farben  zu  schildern.  Heute 
aber  sind  bei  uns  im  ganzen  Lande  Kollektiwerträge  in  Kraft.  Zu 
diesen  Verträgen  hat  der  Verband  seine  eigenhändige  Unterschrift 
gegeben.  Die  Verbände  arbeiten  in  verschiedenen  Institutionen  mit. 
Wir  haben  eine  Reihe  von  Verpflichtungen  übernommen.  Wir  dürfen 
uns  nicht  mehr  einer  hemmungslosen  Kritik  ergeben.  Bei  jedem 
Artikel,  den  wir  veröffentlichen,  müssen  wir  uns  fragen,  welchen  Ein- 
fluß er  haben  kann.  In  Lohnfragen  müssen  wir  äußerst  vorsichtig  sein." 

Ilas  ist  die  Logik  der  Verwirklichung  der  Idee  der  , (Wirtschafts- 
demo icratie". 

In  Namen  dieser  Idee  führt  der  Vorsitzende  des  deutschen  lextil- 
arbeil  erverbandes  Jaeckel  die  großzügigste  Propaganda  und  „beweist 
die  löglichkeit  eines  friedlichen  Ueberganges  des  Kapitalismus  zum 
Sozialismus-  Hierzu  ist  nach  Jaeckel  nur  eine  Kleinigkeit  notwendig:  In 
den  Betrieben  müssen  die  Mittel  und  Wege  der  „demokratischen 
Arbeitsgemeinschaft”  zwischen  Vertretern  des  Kapitals  und  Vertretern 
der  A rbeitcrschaft  gefunden  werden.  Steht  denn  noch  zu  beweisen,  daß 
die  „Wirtschaftsdemokratie”  der  deutschen  Kompromißpolitiker  etwas 
anderes  als  ein  neuer  Name  dafür  ist,  was  die  englischen  Reformisten 
„industriellen  Frieden"  nennen? 

Ihe  Kompromißpolitik  der  französischen  Gewerkschaftsführer 
komn  t hauptsächlich  im  Kampf  gegen  die  revolutionären  Methoden  der 
Unitären  Textilarbeiter-Föderation  zum  Ausdruck.  Der  reformistische 
Verbind,  der  in  der  französichen  Textilarbeiterbewegung  in  der  Minder- 
heit ist  (die  Mehrheit  der  organisierten  Textilarbeiter  gehört  zur  Uni- 
tären roten  Textilarbeiterföderation),  unterstützt  in  Wirklichkeit  die 
Unternehmer  in  allen  ihren  ,,philantropischen”  Vorhaben,  die  das  Ziel 
haber,  die  Arbeiterklasse  hinters  Licht  zu  führen.  Am  krassesten  kommt 
dies  c arin  zum  Ausdruck,  daß  sie  das  sogenannte  System  der  Familien- 
zulag.;n  unterstützen.  Dieses  ,, System”  besteht  darin,  daß  die  Unter- 
nehm ;r  den  verheirateten  Arbeitern  „freiwillig“  und  aus  ,, Menschlich- 
keit" ingeblich  einen  höheren  Lohn  zahlen.  Selbstverständlich  kann  hier 
von  l:einer  realen  Lohnerhöhung  die  Rede  sein,  das  ganze  System 
bestellt  darin,  daß  die  Arbeitgeber  die  einen  Arbeiter  auf  Kosten  der 
anderen  „entschädigen”.  Es  erübrigt  sich  darauf  hinzuweisen,  daß  die 
,,WoHtaten”  der  Arbeitgeber  an  den  Verheirateten  genau  so  lange  an- 
dauern, wie  der  schwer  belastete  Arbeiter  eine  unterwürfige  Gesinnung 
an  den  Tag  legt.  Im  Grunde  genommen  ist  das  System  der  Familien- 
zulagen eine  brauchbare  Waffe  in  Händen  des  Kapitals,  um  Zwietracht 
in  die  Arbeiterschaft  hineinzubringen,  um  die  Unterwürfigkeit  der  einen* 
zu  be  itärken  und  den  Geist  der  Auflehnung  bei  den  anderen  zu  unter- 
drück en. 

E esonders  stark  ist  das  System  der  Familienzulagen  und  der 
sonstigen  ,,Wohlfahrts”-Institutionen  im  Norden,  im  Bezirk  Roubaix- 
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Tourcoing  — im  größten  Zentrum  der  Woll-  und  Baumwollindustric 
Frankreichs  entwickelt.  Alle  diese  Organisationen  liegen  in  Händen  der 
mächtigen  Unternehmervereinigung  — ,, Konsortium  der  Textilindustrie 
Nord-Frankreichs“  — , die  seit  1919  besteht.  In  den  folgenden  Zeilen 
lassen  wir  den  Gründer  dieser  Unternehmerorganisationen,  Herrn  Ley 

— den  gegenwärtigen  Sekretärs  des  Konsortiums  — die  ersten  Schritte 
zur  Schaffung  der  Organisation  selbst  schildern; 

,,Drei  Unternehmer  beschlossen,  sich  mir  wenigstens  für  ein  Jahr 
anzuvertrauen,  und  wir  sollten  gemeinsam  die  Mittel  und  Wege  zur 
Herbeiführung  des  Friedens  in  der  Industrie  finden  ...  Im  Laufe 
meiner  Arbeit  wuchs  die  Zahl  der  Unternehmer,  aus  3 vv^nrden  5, 
dann  8,  dann  11  . . . Unser  System  war  den  einfachen  Arbeitern  am 
Anfang  nicht  einleuchtend  . . . Wir  arbeiteten  mit  dem  Verband." 

Mithin  begann  das  Konsortium  seine  Tätigkeit  zur  „Festigung  des 
sozialen  Friedens“,  angesichts  des  „Unverständnisses”  der  Arbeiter- 
schaft für  dieses  System  und  mit  Unterstützung  der  reformistischen 
Gewerkschaftsführer. 

Zunächst  wurde  das  System  der  Familienzulagen  eingeführt,  die 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  auf  eine  immer  größere  Anzahl  von  Fabriken 
und  ArE>eitern  erstreckten.  Während  die  Summe  der  vom  Konsortium 
im  Jahre  1919  ausgezahlten  Familienzulagen  96  000  Franken  jährlich 
ausmachte,  erreichte  sie  im  Jahre  1920  bereits  7 Millionen  Franken, 
1921  — 10  Millionen,  1922  — 14  Millionen,  1923  — 15  Millionen,  1924 

— 17  Millionen,  1925  — 19  Millionen  und  1926  — 24  800  000  Franken. 
Es  genügt  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Teilnahme  an  einem  beliebigen 
Streik,  wenn  auch  an  einem  eintägigen,  den  Verlust  des  Anrechts  auf 
die  Familienzulage  nach  sich  zieht,  um  sich  darül>er  klar  zu  werden, 
in  welchem  Maße  dieses  System  die  verheirateten  Arbeiter  versklavt 
und  Zwietracht  zwischen  den  Unverheirateten  und  Verheirateten  sät. 

Im  Kampfe  gegen  die  Forderung  der  revolutionären  Arbeiter  nach 
Einführung  einer  obligatorischen  gesetzlichen  Krankenversicherung  be- 
gann das  Konsortium,  „freiwillig”  6 Franken  tägheh  in  Krankheitsfällen 
auszuzahlen,  angefangen  vom  8.  Krankheitstag.  „Bei  der  Einführung 
des  Systems  der  Krankenunterstützung  — sagt  Ley  in  seinem  Bericht 
über  die  Tätigkeit  des  Konsortiums  — haben  wir  uns  auch  von  Nütz- 
lichkeitserwägungen leiten  lassen:  Wir  wußten,  daß  der  Arzt,  der  die 
Arbeiterwohnungen  besucht,  bei  den  Arbeitern  Einfluß  hat,  und  daß  ein 
solcher  Arzt  daher  der  beste  Propagandist  des  sozialen  Friedens  sein 
wird.” 

Das  Konsortium  erhält  einige  Kindererholungsheime-  ,,Die  Eltern 
der  Kinder,  die  sich  einmal  in  diesen  Erholungsheimen  aufhielten,  sind 
uns  ihr  Leben  lang  ergeben”  — l>cteuert  Ley  in  seinem  Bericht. 

Ferner  gründet  das  Konsortium  Musik-,  Gesang-  und  Sportzirkel, 
wie  auch  religiöse  Gesellschaften,  für  welche  Zwecke  im  Jahre  1926 
682  000  Franken  verausgabt  wurden.  Ley  gibt  folgende  Aufklärungen 
über  die  Verausgabung  dieser  Gelder: 

„Wir  haben  eingesehen,  daß  es  unter  den  Arbeitern  nicht  wenig 
solcher  Leute  gibt,  die  man  leicht  davon  überzeugen  kann,  daß  Ord- 
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nung  besser  als  Unordnung  und  daß  die  gegenwärtige  Gescllschatts- 
ordnung  ziemlich  lange  erhalten  bleiben  kann,  wenn  wir  sie  mit 
gemeinsamen  Kräften  unterstützen.  Bei  uns  sind  für  jede  Idee,  die  das 
* Werk  der  sozialen  Friedenssliftung  fördern  kann,  Tür  und  Tor  offen," 

Jnd  diese  ganze  ,A.rbcit  ,,zur  Herbeiführung  des  sozialen  Friedens" 
leiste  te  Herr  Ley  mit  Unterstützung  der  reformistischen  Gcwerkschafts- 
führ(  r.  Nun  kann  er  sich  auch  mit  den  Ergebnissen  brüsten: 

Gegenwärtig  vereinigen  wir  347  Unternehmer,  Die  Zahl  der  von 
uns  kontrollierten  Arbeiter  ist  von  840  auf  80  000  Mann  gestiegen. 
Das  Budget  von  10  000  Franken,  das  für  das  erste  Jahr  assigniert 
wurde,  beträgt  gegenwärtig  25  Millionen  Franken  jährlich. 

Bei  uns  in  Roubaix-Tourcoing  gab  es  in  der  Zeit  vom  1,  Juli  1919 
bis  zum  31,  Dezember  1920  (d.  h,  in  1 ' Jahicn)  2800  Konflikte,  Hin- 
gegen in  der  Zeit  vom  1,  Januar  1921  bis  zun  20,  April  1927  (d,  h,  im 
Verlauf  von  6'^)  Jahren)  nur  7 Konflikte, 

Wir  haben  der  Entstehung  von  Streiks  nicht  deswegen  mit  Erfolg 
entgegengewirkt,  weil  wir  Geld  für  Broschüren  und  Plakate  ausgegeben 
haben.  Wer  so  denkt,  der  irrt  sich.  Wir  haben  diese  Ergebnisse  erzielt, 
weil  wir  vor  allem  Familienzulagen,.  Sozialversicherung,  Kinderver- 
pflegung  und  Krankenfürsorge  in  die  Wege  geleitet  haben,  wir  haben 
die  Arbeiter  gezwungen,  die  gegenwärtige  Gesellschaftsordnung  zu 
lieben,  wir  haben  die  Menge  gezwungen,  sich  von  denjenigen  abzu- 
wenden, die  ewig  vom  Sturz  der  bürgerlichen  Gesellschaftsordnung 
reden.  Wir  dachten  nur  daran,  die  bereits  bestehende  Ordnung  zu 
konsolidieren,  um  auf  den  sozialen  Frieden  hinzuarbeiten," 

Aus  dieser  zynischen  Offenbarung  des  Führers  einer  der  größten 
Unte  "nehmerorganisationen  sehen  wir,  wer  den  ..industriellen  Frieden" 
braiu  ht,  zu  welchem  Zweck  Familienzulagen  eingeführt  und  ,, freiwillig" 
• eine  Krankenunterstützung  in  die  Wege  geleitet  wird,  wozu  all  die 
Musii-,  Gesang-  und  Sportzirkel  usw.  usw,  organisiert  werden.  Das 
alles  geschieht,  um  den  Arbeiter  in  ein  dichtes  Wohlfahrtsnetz  einzu- 
spini  en  und  ihn  somit  vom  Klassenkampf  abzulenken  und  „von  den- 
jenigen  abzuwenden,  die  ihn  zum  Sturz  der  bürgerlichen  Gesellschafts- 
ordn jng  auffordern".  Das  alles  wird  unternommen,  um  die  revolutio- 
nären Kampfmethoden  des  Proletariats  zunichte  zu  machen,  und  das 
alles  wird  von  den  Fabrikanten  mit  aktivster  Unterstützung  der  Führer 
des  reformistischen  Textilarbeiterverbandes  durchgeführt,  die  nicht 
minder  eifrig  als  die  Unternehmer  selbst  den  , .industriellen  Frieden" 
pred  gen. 

!^ieht  man  den  Umstand  in  Betracht,  daß  sie,  ebenso  wie  die  deut- 
schen Reformisten,  mit  allen  Mitteln  danach  streben,  die  Kräfte  der 
Arbeiterklasse  zu  zersplittern,  indem  sie  den  Methoden  von  Einheits- 
front Aktionen  des  Proletariats  entgegenwirken,  so  erhält  man  ein  Bild, 
welc  les  im  Grunde  genommen  eine  Analogie  der  Verhältnisse  ist,  die 
wir  n der  Tätigkeit  der  deutschen  Reformisten  feststellen  konnten. 
Dem  mtsprechend  lassen  sich  auch  die  gleichen  Resultate  in  beiden 
Läncern  feststellen.  Ungeachtet  der  im  großen  und  ganzen  günstigen 
indu:  triellen  Konjunktur  der  letzten  Jahre,  die  Krisenperiode  am  An- 
fang 1927  nicht  mitgerechnet,  können  die  französischen  Textilarbeiter 
ihre  Löhne  nur  mit  Mühe  und  Not  auf  dem  äußerst  niedrigen  Niveau 
erha!  ten. 
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Was  die  FIOT  — Italienische  Textilarbeiter-Föderation  — betrifft, 
so  hat  sie  in  den  Jahren  des  Aufstieges  der  Rcvolutionswelle  nach  dem 
Kriege  — 1919,  1920  und  1921  — , als  die  Grundfesten  des  Kapitalis- 
mus erschüttert  waren  und  die  Unternehmer  der  .Arbeiterschaft  keinen 
genügenden  Widerstand  leisten  konnten,  eine  gewisse  Aktivität  an  den 
Tag  gelegt.  Damals  war  cs  für  ihre  Führer  nicht  vorteilhaft,  eine  Ar- 
beitsgemeinschaft mit  den  geschwächten  Unteniehmcrn  gegen  die  gut 
organisierten  und  kampflustigen  Arbeiter  einzugehen.  Aber  bereits  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1922,  sobald  die  kapitalistische  Reaktion 
ihr  Haupt  erhob  und  zur  Offensive  überging,  haben  die  Führer  der 
FIOT,  und  in  erster  Linie  ihr  Gencralsekretä’*,  Galli,  den  Weg  des 
Rückzuges,  den  Weg  der  Ablehnung  des  Kampfes  in  jedem  Fall  be- 
treten, Zu  der  Zeit  stand  die  FIOT  noch  in  der  Blüte  ihrer  organisa- 
torischen Kräfte,  der  Kampfgeist  der  Arbeitermassen  war  noch  nicht 
geschwächt.  Anstatt  nun  die  reaktionären  Vorstöße  der  Textilindu- 
striellcn  von  Anfang  an  mit  der  gebührenden  Energie  abzufertigen  und 
zu  versuchen,  die  Reaktion  bei  ihren  ersten  Schritten  zu  überwinden, 
begannen  die  Führer  der  FIOT,  eine  Position  nach  der  anderen  kampf- 
los aufzugeben.  Als  die  Arbeiter  an  einigen  Orten  den  Kampf  auf  eigene 
Faust  cinieiteten  oder  wenn  die  Führer  unter  ihrem  Ansturm  gezwungen 
waren,  einen  Streik  auszurufen,  waren  die  letzteren  bestrebt,  die  Be- 
wegung bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  und  zu  beliebigen  Bedingun- 
gen abzuvviirgen.  Naturgemäß  haben  sich  die  Unternehmer  diese  passive 
Taktik  der  FIOT  voll  und  ganz  zunutze  gemacht,  um  ihre  Offensive 
zu  verstärken.  Und  hier  haben  die  Füh.rer  der  FIOT  ihre  ganze  schmäh- 
liche Feigheit  und  ihren  Verrat  an  den  Tag  gelegt.  Nicht  genug  daran, 
daß  sic  selbst  nicht  dafür  sorgten,  die  nötige  Abwehr  der  Arbeiterschaft 
zu  organisieren,  gingen  sie  dazu  über,  die  aktivsten  und  revolutionär- 
sten Mitglieder  des  Verbandes,  d,  h.  gerade  diejenigen,  die  der  de- 
faitistischen  Taktik  von  Galli  und  Konsorten  mit  allen  Kräften  entgegen- 
zuwirken bestrebt  waren,  auszuschließen.  Durch  diese  Politik  haben  sich 
die  Führer  der  FIOT  endgültig  in  den  Augen  der  breiten  Textilarbeiter- 
ir.asscn  diskreditiert  und  es  begann  eine  Massenflucht  aus  dem  Verband 
Der  mächtige  Verband  mit  seinen  150  000  xMitgliedern  schrumpfte  im 
Laufe  von  zw’ei  bis  drei  Jahren  auf  8000  Mitglieder  zusammen. 

So  war  die  Lage  in  der  Föderation  zu  Beginn  des  Jahres  1927 
(4.  Januar),  als  die  italienische  Arbeiterföderation  von  ihren  eigenen 
Führern  liquidiert  wurde.  Dieser  Verrat  ist  von  Galli  und  den  übrigen 
Führern  der  FIOT  voll  und  ganz  gutgeheißen  worden.  Im  schwersten 
Augenblick  des  Kampfes  der  italienischen  Arbeiterklasse  verließen  sie 
alle  den  Verband.  Von  den  früheren  Führern  der  FIOT  waren  Chiavello 
(Maximalist)  und  Tettamanti  (Kommunist)  zu  der  Zeit  bereits  im  Ge- 
fängnis, die  übrigen  haben  der  Gewerkschaftsbewegung  vollständig  den 
Rücken  gekehrt,  darunter  auch  Galli  selbst,  der  heute  noch  in  Italien 
lebt,  wo  er  sich  einfach  mit  Handelsgeschäften  abgibt. 

Die  Zertrümmerung  der  Arbeiterkonföderation  rief  unter  den 
Textilarbeitern  einen  Entrüstungssturm  hervor.  Alle  diejenigen,  die 
lange  Jahre  hindurch  an  der  Schaffung  und  Entwicklung  der  FIOT 
gearbeitet  und  ungeheure  Opfer  gebracht  haben,  verblieben  auf  ihrem 
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Po;tcn  und  als  Antwort  aul  die  LiquidicrunjJ  der  gesamten  gewerk- 
sctaftlichcn  Klassenbewegung  durch  die  alten  Führer  verdoppelten 
sie  ihre  Aktivität  in  der  Gewerkschaftsarbeit.  Ende  Februar  fand  eine 
ilkgale  Beratung  aller  Textilorganisationen  Italiens  statt,  in  welcher 
ein  neues  Zentralkomitee  gewählt  wurde.  Ungeachtet  der  äußerst 
sei  wierigen  illegalen  Verhältnisse  begann  die  neue  FIOT  von  den 
ersten  Tagen  an,  eine  große  Aktivität  an  den  Tag  zu  legen.  Angefangen 
mi  dem  Monat  März  1927  wurden  unter  ihrer  Leitung  15  große  Streiks 
du  chgeführt,  wovon  die  meisten  einen  ziemlich  erbitterten  Verlauf 
nahmen  und  Verhaftungen  im  Gefolge  hatten,  ln  einem  Falle  kamen 
soj  ar  zwei  Textilarbeiter  ums  Leben.  Schon  diese  große  Anzahl  von 
Streiks  spricht  vom  Kampfgeist  der  FIOT  und  der  Arbeitermassen  der 
Tc  ttilindustrie,  der  nicht  einmal  von  einer  so  wilden  Reaktion  ge- 
brechen werden  konnte.  Abgesehen  von  denjenigen  Betrieben,  wo  man 
da!  Mitgliedsbuch  eines  faschistischen  Verbandes  in  der  Tasche  haben 
muß,  um  Arbeit  zu  erhalten,  ist  die  Mitgliederzahl  der  faschistischen 
Verbände  in  den  Textilfabriken  verschwindend  klein.  In  mehreren 
Te  ctilfabriken  weigerten  sich  die  Arbeiter,  dem  ausdrücklichen  Befehl 
dei  Administration  entgegen,  dem  faschistischen  Verband  beizutreten. 
In  vielen  Fabriken  wollten  die  Arbeiter  eher  entlassen  werden,  als  den 
Fa  ichistenkorps  beitreten. 

Sowohl  die  Streiks,  als  auch  die  Fälle,  wo  der  Administration 
dci  Gehorsam  verweigert  wurde,  ferner  die  Proteste  und  Demonstratio- 
nei  — das  alles  zeugt  von  der  wachsenden  Unzufriedenheit  der  Arbei- 
ter vom  Aufschwung  ihrer  revolutionären  Stimmung. 

Am  20,  Februar  d.  J.  wandte  sich  die  hIOT  aus  ihrer  strengen 
Ilh  galität  zum  ersten  Male  nach  ihrer  Wiederherstellung  an  die  refor- 
mi!  tische  Textilarbeiter-Internationale  mit  einem  genauen  Bericht  über 
ihrm  Kampf  und  ihre  Existenzbedingungen. 

Die  FIOT  berichtet  über  den  nicht  enden  wollenden  Feldzug  der 
vei  einigten  Kräfte  der  faschistischen  Diktatur  und  des  Kapitals  gegen 
die  Arbeiterlöhne,  den  Feldzug,  der  die  Verhaftung  aller  aktiven  Eie- 
meate  der  Arbeiterklasse  im  Gefolge  hat,  und  schließt  ihren  Appell 
an  die  Textilarbeiterintemationale  mit  der  Bitte  um  materielle  und 
moralische  Unterstützung. 

Bis  jetzt  ist  keinerlei  Antwort  eingetroffen.  Man  braucht  jedoch 
kei  1 Prophet  zu  sein,  um  sie  Voraussagen  zu  können.  Die  Textilarbeiter- 
intornationale, die  die  Handlung  ihrer  Gesinnungsgenossen,  welch  die 
Allgemeine  Arbeiterkonföderatien  Italiens  am  4.  Januar  1927  offen 
liquidiert  haben,  voll  und  ganz  unterstützt,  kann  nichts  anderes  tun, 
als  einen  Kampf  gegen  diejenigen  revolutionären  Arbeiter  Italiens 
führen,  die  sich  dieser  ominösen  Tat  nicht  unterworfen  haben.  Nach  wie 
voi  sind  in  den  Augen  der  reformistischen  Internationale  die  Deser- 
teure, die  in  Paris  ein  eigenes  Liquidatorenkomitec  gegründet  haben, 
die  einzigen  Vertreter  der  italienischen  Textilarbeiter  und  nicht  die- 
jenigen, die  auf  ihrem  Posten  geblieben  sind  und  den  Klassenverband 
uni  er  den  schwierigsten  Verhältnissen  wieder  aufgebaut  haben. 

Von  den  übrigen  europäischen  Ländern  mit  entwickelter  Textil- 
industrie haben  außerdem  die  Tschechoslowakei  und  Polen  ein  ge- 
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Ländern  fällt  zeitlich  im  großen  und  ganzen  mit  der  Verbesserung  der 
Konjunktur  in  Deutschland  zusammen.  Bis  Mitte  1926  hatten  sowohl 
die  Tschechoslowakei  als  auch  Polen  und  insbesondere  letzteres  eine 
nicht  minder  große  Krise  zu  überwinden  als  Deutschland.  Es  muß 
gesagt  werden,  daß  die  Schicksale  der  tschechoslowakischen  Textil- 
industrie überhaupt  mit  dem  Schicksal  der  deutschen  Industrie  ver- 
knüpft sind,  da  ein  bedeutender  Teil  der  tschechoslowakischen  Textil- 
produktion aus  Halbfabrikaten  besteht,  die  zwecks  endgültiger  Be- 
arbeitung nach  Deutschland  geschickt  werden.  Genau  so,  wie  die 
günstige  industrielle  Konjunktur  von  den  deutschen  Verbänden  nicht 
ausgenützt  wurde,  um  die  Lage  der  deutschen  Textilarbeiter  zu  ver- 
bessern, haben  auch  die  kompromißfertigen  Führer  der  Textilarbeiter 
in  Polen  und  in  der  Tschechoslowakei  ihre  Taktik  bestenfalls  auf  gering- 
fügigen  Errungenschaften  aufgebaut  — und  auch  das  unter  dem  starken 
Ansturm  des  linken  Flügels  der  Gewerkschaftsbewegung,  der  sich  in 
diesen  Ländern  ziemlich  solide  Positionen  zu  erobern  wußte.  In  der 
Tschechoslowakei  besteht  eine  organisierte  linke  Bewegung,  die  eine 
tatkräftige  Propaganda  für  die  revolutionären  Kampfmethoden  führt 
und  auf  diesem  Gebiete  beständig  mit  den  Reformisten  zusammenstößt. 
Hierbei  haben  die  letzteren  in  beiden  Ländern  ein  leichteres  Spiel  dank 
den  nationalen  Vorurteilen,  die  bei  den  Arbeitern  Polens  und  der 
Tschechoslowakei  noch  ziemlich  stark  ausgeprägt  sind.  Ebenso  wie  in 
Deutschland  vermeiden  die  polnischen  und  tschechoslowakischen 
Führer  die  Einleitung  von  Massenaktionen  der  Arbeiter  und  dulden 
lediglich  solche  Textilarbeiterkämpfe,  die  sich  im  eng  begrenzten 
Rahmen  eines  Bezirks  abspielen.  Als  eine  äußerst  charakteristische 
Illustration  kann  in  dieser  Beziehung 'das  Verhalten  der  Führer  des 
polnischen  Verbandes  m der  Periode  des  Generalstreiks  der  polnischen 
Textilarbeiter  im  März  1927  dienen. 

Ungeachtet  dessen,  daß  die  gute  industrielle  Konjunktur  ein  Hin- 
dernis für  irgendwelche  Unternehmeraktionen  war,  ungeachtet  dessen, 
naß  der  Kampfgeist  der  Arbeiter  die  besten  Voraussetzungen  für  den 
Kampf  gab,  haben  die  Gewerkschaftsführer  den  Streik  mit  Lug  und 
Trug,  durch  eine  künstlich  herbeigeführte  Angliederung  solcher  Ele- 
mente an  das  Streikkomitee,  von  denen  von  vornherein  bekannt  war, 
daß  sie  jeder  Klassenkampfaktion  überhaupt  feindlich  gegenüber- 
stehen, gleich  in  den  ersten  Tagen  seines  Entstehens  abgewürgt.  Die 
Reformisten  gingen  auf  das  erstbeste  von  den  Unternehmern  vorge- 
schlagene Kompromiß  ein  und  das  Resultat  war  die  ,, Eroberung“  des 
Schlichtungswesens  nach  deutschem  Muster. 


Das  ist  im  großen  und  ganzen  die  „Aktiva“,  mit  denen  die  Ver- 
treter des  internationalen  Reformismus  auf  dem  Kongreß  erscheinen. 
Der  vollständige  Bankrott  ihrer  Politik  hat  sich  klar  genug  er- 
wiesen: sowohl  bei  einer  Depression  in  der  Industrie  als  auch  bei 
guten  Konjunkturverhältnissen  führte  und  führt  die  Kompromißpolitik 
stets  zu  dem  gleichen  Resultat  — zur  Festigung  der  Positionen  des 
Kapitals  und  zur  Schwächung  der  Positionen  des  Proletariats. 
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Was  hat  eigentlich  die  internationale  Zentrale  selbst,  das  Büro  der 
Internationale  in  der  Berichtsperiode  geleistet? 

Vor  allem  bringen  wir  eine  kurze  Charakteristik  des  Büros,  be- 
gründet auf  Aeußerungen  einer  seiner  Gründer,  des  alten  Komproraiß- 
poli  likers  und  Vorsitzenden  des  deutschen  Textilarbcitcrverbandes 
Jae:keL  Im  .lahre  1925  schrieb  Jaeckel  folgendes: 

„Wie  in  China,  so  werden  in  Ost-Indien  und  den  übrigen  Teilen 
Asiens  Textilarbeiter  und  -Arbeiterinnen  in  unerhörter  Weise  aus- 
gebeutet, löstündige  Arbeitszeit  ist  eingeführt,  Löhne,  welche  etwa 

einem  Viertel  der  deutschen  Löhne  entsprechen,  werden  gezahlt 
Kinder  von  6 und  7 Jahren  werden  zu  Tausenden  beschäftigt.  Eng- 
lische und  japanische  Kapitalisten  sind  die  Ausbeuter.  Die  gesamte 
europäische  Textilarbeiterschaft  ist  bedroht  ln  dieser  Zeit  so  hoch- 
wichtiger Ereignisse  und  Umwälzungen  hat  die  aus  allen  Ländern 
zusammengerufene  Konferenz  des  ,, Internationalen  Komitees**  sich  mit 
geradezu  lächerlich  kleinlichem  Kram  in  stundenlangen  Beratungen 
obmühen  müssen.  Der  Respekt  vor  der  Arbeiterschaft  gebietet  uns, 
von  einer  Aufzählung  dieser  Fragen  obzusehen.  Die  Stimme  des  Textil- 
proletariats der  ganzen  Welt  muß  ertönen  überall  dort,  wo  Textil- 
arbcitcrintcresscn  und  die  Interessen  der  Textilindustrie  von  kapi- 
talistischen Regierungen  oder  Klassen  bedroht  sind.  Diese  Aufgaben 
sind  vom  „Internationalen  Sekretariat  der  Textilarbeiter"  bisher  nicht 
erfüllt  worden.  Weder  Tom  Shaw  noch  Bell  dachten  an  diese  Aufgaben  . . . 
Für  den  deutschen  Textilarbeilerverband  ersteht  ernstlich  die  Frage, 
ob  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Internationale,  die  nichts  leistet,  ver- 
einbar ist  mit  den  Interessen  der  deutschen  Texlilarbeiterschaft.  Es 
entsteht  die  Frage,  ob  diese  Vereinbarkeit  vorhanden  ist,  wenn  die 
Möglichkeit  einer  Besserung  nicht  besteht,  und  ob  die  Zugehörigkeit 
der  deutschen  Organisation  zur  Internationalen  Vereinigung  nicht 
vielmehr  zur  Verewigung  des  schädlichen  Zustandes  beiträgt." 

Bedeuten  diese  linken  Worte,  daß  in  der  Person  Jaeckels  ein  ein- 
flu£  reicher  revolutionärer  Flügel  innerhalb  der  Internationale  vor- 
hanien  ist. 

Ein  Mensch,  der  sich  in  der  Hinterkulissenpolitik  der  Amsterdamer 
Ma(  hthaber  nicht  auskennt,  könnte  glauben,  daß  die  oben  angeführten 
Wo  te  eine  prinzipielle  politische  Linie  bedeuten.  In  Wirklichkeit  aber 
hatte  das  „Linkssein”  Jaeckels  im  Jahre  1925  ganz  andere,  prosaischere 
Ursachen:  Jaeckel  wollte  lediglich  die  Verlegung  des  Sitzes  des  Sekre- 
tariats der  Internationale  aus  England  auf  den  Kontinent  durchsetzen, 
d.  1.  das  Zentralorgan  der  Internationale  den  Händen  der  englischen 
Kor  ipromißpolitiker  entreißen,  um  cs  den  deutschen  Kompromiß- 
politikem  in  die  Hände  zu  spielen.  Das  war  eigentlich  die  Schlußfolge- 
rvmjJ,  die  aus  seinem  Artikel  zu  ziehen  war.  Aber  da  dieses  Manöver 
ieinerzeit  mißlang,  ist  Jaeckel  seiter  schweigsam.  Und  ungeachtet 
dessen,  daß  sich  später  die  chinesische  Revolution  mit  nie  dagewesener 
Kralt  entfaltete,  eine  Revolution,  in  der  die  englischen  Gewerkschafts- 
fähi  er  eine  so  verräterische  Rolle  spielten,  ungeachtet  dessen,  daß  die 
Kor  ipromißpolitiker  den  Generalstreik  in  England  selbst  ebenso 
schmählich  verraten,  und  daß  derselbe  Tom  Shaw,  der  Vorsitzende  der 
Ink  mationale,  sein  Lakaientum  vor  dem  englischen  Imperialismus  an- 
läßlich des  Besuches  bei  den  indischen  Textilarbeitern  im  Jahre  1927 
in  {einer  ganzen  Tiefe  an  den  Tag  gelegt  hal.  fährt  Jaeckel  fort  zu 
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schweigen.  Es  liegt  auch  kein  Anlaß  zum  Sprechen  vor,  denn  abge- 
sehen vom  inneren  Postenstreit  hat  er  mit  Tom  Shaw  ein  und  die- 
selbe Politik. 

Das  Büro  selbst  kann  seine  Tätigkeit  im  Jahre  1925—26  in  sagc 
und  schreibe  26  Zeilen  schildern,  die  im  Amsterdamer  Jahrbuch  für 
1927  erschienen  sind.  Diese  „Bescheidenheit"  in  der  Tätigkeit  der  In- 
ternationale ist  bei  weitem  keine  Zufallserscheinung;  diese  Untätigkeit 
resultiert  voll  und  ganz  aus  der  Gesamteinstellung  der  Arbeit  der  Inter- 
nationale, die  sich  nicht  als  eine  zur  Führung  des  internationalen 
Textilarbeiterkampfes  geschaffene  Organisation,  sondern  lediglich  als 
Informationsorgan  betrachtet.  Seiner  ganzen  Richtung  nach  ist  das 
Büro  der  Textilarbeiterinternationale  eine  Art  von  internationalem 
Briefkasten,  an  den  die  Sektionen  der  verschiedenen  Länder  ihr  In- 
formationsmaterial schicken.  Auf  diese  Weise  löst  sich  alles  in  Wohl- 
gefallen auf  und  es  wird  der  Schein  einer  internationalen  Klassenver- 
einigung mit  einem  sozusagen  gesetzlichen  Untätigkeitsprogramm 
geschaffen. 

Es  wäre  jedoch  ein  Fehler  zu  glauben,  daß  die  Internationale  ein 
leerer  Platz,  eine  unschädliche  Lücke  ist.  Unter  dem  Druck  der 
Arbeitermassen,  .die  die  Auswirkung  der  unerträglichen  Lage  der 
Textilarbeiter  Asiens  in  der  Lage  der  Arbeiter  der  kapitalistischen 
Länder  Europas  alltäglich  im  Laufe  ihres  Kampfes  zu  spüren  bekom- 
men, nahm  das  Büro  eine  Uebersee-Studienreise  nach  Indien,  China, 
Japan  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  vor.  In  Durch- 
führung dieses  Programms  hat  eine  spezielle  Delegation  mit  Tom  Shaw 
an  der  Spitze  bereits  die  Untersuchung  der  Verhältnisse  bei  den  Textil- 
arbeitern Indiens  absolviert.  Ein  ausführlicher  Bericht  dieser  Dele- 
gation ist,  von  Tom  Shaw  unterschrieben,  in  der  englischen  und  deut- 
schen Presse  erschienen. 

Es  kann  allen  Gewerkschaftlern  und  nicht  nur  den  Textilarbeitern 
angelegentlichst  empfohlen  werden,  diesen  Bericht  kennen  zu  lernen. 
Man  kann  sich  schwerlich  ein  zweites  Dokument  vorstellen,  welches 
die  Tätigkeit  der  englischen  Kolonisatoren  in  Indien  in  so  zynischer 
}Veis€  bemänteln  würde. 

Für  das  Bestehen  des  gesetzlichen  10-Stundentages  in  den  Textil- 
fabriken Indiens  findet  Shaw  folgende  Begründimg: 

„Es  wurde  von  den  Unternehmern  und  ihren  Betriebsleitern  offen 
betont,  daß  zwar  die  Spinnereimaschinen  10  Stunden  im  Betrieb 

seien,  die  Gewohnheiten  der  Arbeiter,  ihre  Mahlzeiten  dann  zu  ver- 
zehren, wenn  sie  es  wünschten  und  und  über  alles  Maß  hinaus  in 
den  Spinnereiräumen  und  Höfen  herumzulungern  (welche  Bew'egungs- 
freiheit!),  die  tatsächliche  Arbeitszeit  bedeutend  unter  10  Stunden 
pro  Tag  herunterdrückten." 

So  idyllisch  sieht  die  60-Stundenwoche  des  indischen  Textil- 
arbeiters in  der  Shawschen  Darstellung  aus. 


Wir  wollen  weiter  hören,  was  Shaw  über  die  Löhne  der  indischen 
Textilarbeiter  sagt: 


^1 


„Die  indischen  Arbeiter  haben  sich  seit  Jahrhunderten  von  ge- 
wissen kostspieligen  Nahrungsmitteln  femgehalten,  die  die  euro- 
päischen Arbeiter  kaufen,  wenn  sie  hierzu  in  der  Lage  sintL  Aus 
traditionellen  und  religiösen  Gründen  schränkt  der  Inder  gerne  sein 
Lebensmittelbudget  ein." 

Diese  „Traditionen"  dürfen  die  Unternelimcr  selbstverständlich 
nich  etwa  durch  eine  Lohnerhöhung  verletzen,  um  so  mehr  als  die 
Textilarbeiter,  dem  Bericht  zufolge,  abgesehen  vom  Lohn  auch  im- 
zähl  ge  andere  ,, Wohltaten"  genießen,  wie  z.  B.  Kinderkrippen, 
The<  ter,  Bibliotheken  u.  a.  m.,  was  von  Tom  Shaw  mit  außerordent- 
lich<  m Eifer  geschildert  wird  und  wobei  er  das  ,, vornehme  Zivili- 
sato  entum"  der  englischen  Unternehmer  in  den  höchsten  Tönen  besingt- 

In  Sachen  der  Wohnungsverhältnisse  der  indischen  Textilarbeiter 
kann  Shaw  nicht  verhehlen,  daß  die  Textilarl)eiter  zu  mehreren  Fa- 
milii  n gemeinsam  in  unwohnlichen  Löchern  hausen.  Aber  nach  Shaw 
träg  einen  Teil  der  Schuld  an  diesen  Verhältnissen  kein  anderer  als 
der  indische  Textilarbeiter  selbst: 

„Ich  sah  mit  meinen  eigenen  Augen  daß  viele  Arbeiter  selbst 
anscheinend  versuchen,  alle  frische  Luft  und  alles  Licht  von.  ihren 
Wohnstätten  auszuschließen,“ 

Was  die  Unternehmer  betriffft,  so  sieht  es  in  den  von  ihnen  er- 
bau1  en  Kasernen  laut  der  Schilderung  des  Berichts  anders  aus.  Das 
Unglück  ist  nur,  daß  sogar  Tom  Shaw  selbst  an  einer  anderen  Stelle 
seines  Berichts  zugeben  muß,  daß  der  Arbeiter,  der  alle  möglichen 
„Wohltaten"  der  Arbeitgeber  (Kaserne,  Fabrikladen,  medizinische 
Hills  von  der  Fabrik  aus,  von  Unternehmern  gegründete  Erziehungs- 
ans1  alten  usw.)  genießt,  ,, schließlich  doch  zum  Eigentum  des  Fabri- 
kan  'en  werden  muß“. 

Ungefähr  im  gleichen  Sinne  wird  in  diesem  Bericht  die  schreck- 
lich de  Geißel  der  indischen  Arbeiter  — die  parasitäre  Tätigkeit  der 
Wu:herer  — behandelt: 

„Man  muß  gerechterweise  fcststcllen,  daß  wir  in  keinem  einzigen 
Falle  irgendeinen  Beweis  dafür  vorfanden,  daß  irgendein  Unternehmer 
allzufreundliche  Gefühle  gegenüber  diesen  Geldverleihern  gezeigt 
hätte.  Wir  stießen  im  Gegenteil  immer  und  immer  wieder  auf  den 
Fall,  daß  Unternehmer  äußerst  energisch  versucht  hatten,  dieses 
System  abzuschaffen,  daß  sie  hierbei  jedoch  gewöhnlich,  infolge  der 
eingefleischten  Gewohnheiten  bei  den  Arbeitern  selbst,  gescheitert  sind." 

Diese  ,, Gewohnheiten“  der  indischen  Arbeiter  sind  tatsächlich  tief 
vervurzelt,  denn  ein  Textilarbeiter,  der  eingestellt  wird,  muß  dem 
Falrikanten  seinen  Zweiwochenlohn,  manchmal  sogar  seinen  Monats- 
loh i als  Kaution  hinterlassen  für  den  Fall,  daß  er  den  Betrieb  ,, eigen- 
willig" verläßt.  Da  der  Lohn  in  Indien  nur  einmal  monatlich  ausgezahJt 
wir  1,  erhält  ein  neu  eingestellter  Arbeiter  seine  erste  Lohnzahlimg 
nach  Ablauf  von  6 Wochen.  Angesichts  dicvser  Verhältnisse  ist  der 
ind  sehe  Textilarbeiter  natürlich  gezwxmgen,  seine  Zuflucht  zum  Geld- 
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Verleiher  und  Wucherer  zu  nehmen,  der  ihm  ^egen  einen  Jahreszins 
von  200 — 300  Prozent  ein  Darlehen  bis  zur  Lohnzahlung  gewährt. 

Das  Ergebnis  dieser  ,, Gewohnheiten"  und  ,, Traditionen",  der  Ur- 
sachen religiöser  Natur  und  der  ,, Wohltaten"  ist,  daß  die  indischen 
Textilarbeiter  aussterben.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  daß  der  indische 
Textilarbeiter  laut  Angaben  des  Textilarbeiterverbandes  von  Ahme- 
dabad (wir  werden  weiter  unten  sehen,  daß  dieser  Verband  den  Un- 
ternehmern gegenüber  äußerst  loyal  ist)  selten  länger  als  40  Jahre  lebt. 
Ueberdies  kann  auch  der  Bericht  nicht  verhehlen, 

,,daß  der  erste  Eindruck,  den  die  Textilarbeiter  vom  Bombay  und 
Madras  vermitteln,  außerordentlich  deprimierend  ist," 

Aber  , . . man  darf  seinen  eigenen  Augen  nicht  trauen: 

,,denn  das  Auge  eines  Europäers  ist  kein  sicherer  Führer  zu  einer 
gültigen  Schlußfolgerung,  Die  Menschen,  die  uns  — um  es  milde  aus- 
zudrücken — unterentwickelt  erschienen,  zeigten  eine  Gewandtheit  und 
Gelenkigkeit,  die  in  keinerlei  Zusammenhang  zu  ihrer  physischen  Er- 
scheinung zu  stehen  schienen". 

Es  verlohnt  sich,  diese  nach  ihrer  Schamlosigkeit  einzig  da- 
stehenden Worte  des  Berichts  über  das  ,, täuschende"  Aussehen  der 
indischen  Textilarbeiter  dem  wirklichen  „Aussehen"  der  indischen 
Fabrikanten  gegenüberzustellen.  Laut  Angaben  der  Untersuchung,  die 
von  der  schottischen  Arbeiterdelegation  in  der  indischen  Jute-Industrie 
angestellt  wurde, 

„belaufen  sich  die  zwischen  1915  und  1924  gemachten  Gewinne  auf 
300  Millionen  Pfund,  w'as  einen  Gewinn  von  90  Prozent  des  Kapitals 
pro  Jahr  gleichkommen  würde.  Ein  Profit  von  300  Millionen  auf 
300  000  in  der  Industrie  beschäftigten  Arbeiter  bedeutet,  daß  auf 
jeden  Arbeiter  ein  Profit  von  100  Pfund  Sterling  fiel,  bei  einem  Durch- 
schnittslohn von  mnd  12  Pf,  und  10  Schilling  im  Jahr". 

90  Prozent  Jahresprofit,  100  Pfd.  Sterling  Mehrwert  gegen  12  Pf. 
10  Schilling  Lohn  — wir  haben  hier  wahrlich  grauenerregende  Angaben 
über  die  kolonialen  Ueberprofite,  die  die  englischen  Kolonisatoren 
aus  den  indischen  Arbeitern  herauspressen,  deren  Aussehen  nach  den 
Behauptungen  von  Tora  Shaw  nur  dem  unerfahrenen  Auge  des  Euro- 
päers unterernährt  und  unterentwickelt  erscheint. 

Des  weiteren  bringt  Tom  Shaw  seine  Sympathie  für  die  offiziellen 
Führer  der  indischen  Gewerkschaften  zum  Ausdruck,  die  einen  Kampf 
gegen  die  Streikbewegung  der  Arbeiter  führen  und  mit  allen  Mitteln 
die  Arbeitsgemeinschaft  mit  den  Unternehmern  herbeiführen  ^wollen. 
Nachstehend  sei  die  Aeußerung  der  Führer  des  Verbandes  von  Ahme- 
dabad über  33  Streiks,  die  von  den  Textilarbeitern  dieses  Bezirks  im 
Jahre  1925  durchgeführt  wurden,  als  Beispiel  angeführt: 

„Die  Streiks  in  den  Unionsspinnereien  waren  sämtlich  nicht 
sanktioniert.  Viele  von  ihnen  sind  als  Verzw'eiflungsakte  verständlich, 
zu  denen  die  Arbeiter  getrieben  wurden,  weil  sich  bei  der  Erledigung 
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ihrer  Beschwerden  ganz  maßlose  Verzögerungen  eingestellt  hatten. 
Aber  für  einige  Streiks  bestand  nicht  der  Schatten  einer  Entschuldi- 
gung, und  ihre  Ursache  kann  lediglich  in  reinstem  Wahnwitz  oder 
leichtfertigem  Unfug  gesucht  werden.  Was  immer  ihre  Ursachen  sein 
möchten,  diese  Streiks  müssen  aufs  tiefste  bedauert  werden  und  ver- 
dienen strengen  Tadel.“ 

Ist  es  nach  alledem  noch  verwunderlich,  daß  die  Unternehmer 
selbst  die  Gründung  solcher  Verbände  anstreben.  Durch  die  Fabri- 
kan  envereinigung  von  Ahmedabad  wenden  sie  sich  an  eine  Regierungs- 
inst inz  und  erklären,  daß 

„dies  die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  erhöhen  und  harmonische 
Beziehungen  zwischen  Kapital  und  Arbeit  hersiellen  würde“. 

Das  alles  führt  Tom  Shaw  in  seinem  Bericht  an  und  solidarisiert 
sieb  vollständig  mit  der  Meinung,  daß  die  Streiks  ,, vollkommen  unbe- 
grü  idet“  sind.  Tom  Shaw  empfiehlt  geflissentlich  die  Praxis  des  Ver- 
bandes von  Ahmedabad,  in  dem  die  „enge  Verbindung  zwischen  den 
Uniernehmern  und  dem  Verbandspersonal“  so  kraß  zum  Ausdruck 
geksmmen  ist. 

Nach  welcher  Seite  zielt  eigentlich  der  Bericht. 

Das  Leitmotiv  des  ganzen  Berichts  ist  die  unermüdliche.  Argu- 
mentation zugunsten  der  rettenden  Wirkung  der  englischen  ,,Zivili- 
satian".  Ob  angebracht  oder  unangebracht,  in  jedem  beliebigen  Fall 
ver  ucht  Tom  Shaw,  die  Vorzüge  des  englischen  Kapitals  im  Vergleich 
zuiH  einheimischen  hervorzuheben. 

Seine  Schlußfolgerung  in  dieser  Frage  läßt  sich  auf  folgende  Bc- 
hatptung  reduzieren: 

„Man  kann  mit  einer  gewissen  Sicherheit  feststellen,  daß  im  all- 
gemeinen die  Arbeitsstunden  und  Lohnbedingungen  in  den  indischen 
Staaten  ungünstiger  sind  als  in  dem  sogenannten  britischen  Teih 
Indiens.“ 

Den  Ausführungen  des  Berichts  zufolge  sind  auch  die  englischen 
Vei  waltungsmethoden  vorzuziehen: 

„Es  erübrigt  sich,  zu  sagen,  daß  die  Verhältnisse  heute  unter 
britischer  Herrschaft  besser  sind,  als  sie  früher  unter  den  eingeborenen 
Regierungen  gewesen  sind.“ 

Den  Beweis  für  das  ,, Fehlerhafte"  des  Kampfes  des  indischen 
Pr(  letariats  gegen  die  englischen  Kolonisatoren  zu  erbringen,  den  eng- 
lischen  Arbeitern  zu  beweisen,  daß  die  barbarischen  Methoden  zur 
Ausbeutung  der  Kolonialsklaven  lediglich  ein  Schein  und  ein  Produkt 
dei  unrichtigen  Betrachtungsweise  des  ,, ungewohnten  europäischen 
Auges“  sind  — das  ist  die  Aufgabe,  die  die  Delegation  der  Textil- 
arbeiterinternationale mit  Tom  Shaw  an  der  Spitze  durch  ihre  Reise 
nach  Indien  wirklich  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  erledigt  hat. 
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Die  eingangs  erwähnte  Tagesordnung  des  bevorstehenden  Kon- 
gresses  zeigt,  daß  die  Delegationen  sich  auch  mit  solchen  Fragen  be- 
schäftigen werden  müssen,  wie  Arbeitszeit,  Familienzulagen,  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  zwischen  Verbänden,  Unternehmern  und  Betriebs- 
räten, die  Ueberseereise  usw.  Wir  waren  bemüht,  die  Praxis  des  inter- 
nationalen Reformismus  wie  sie  leibt  und  lebt  in  allen  diesen  Fragen 
in  kurzen  Zügen  darzustellen.  Wird  der  Kongreß  imstande  sein,  hier 
etwas  neues  zu  sagen?  Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  solche  Er- 
wartungen umsonst  wären. 

Den  Interessen  ihrer  , (Vaterländischen“  Industrie  getreu,  wird  jede 
der  Delegationen  solche  Maßnahmen  verteidigen,  die  schließlich  und 
endlich  die  Interessen  ,,ihre  eigenen“  Bourgeoisie  wahrnehmen.  Auf 
diesem  Boden  ist  in  erster  Linie  ein  Kampf  zwischen  den  Vertretern 
des  dahinsicchenden  Englands  und  den  Vertretern  des  „erfolgreichen“ 
Deutschlands  möglich.  Es  steht  zu  erwarten,  daß  man  einen  Kampf  um 
die  Frage,  wer  im  internationalen  Bund  vorherrschen  soll  — der  eng- 
lische  oder  der  deutsche  Verband,  ausfechten  wird.  Eventuell  wird 
der„jetzt  so  schweigsame“  Jaeckel  wieder  einmal  einen  Schwall  seiner 
üblichen  linken  Phrasen  über  die  notwendige  Konsolidierung  der  Kräfte 
des  Weltproletariats  gegen  die  grausame  koloniale  Ausbeutung  der 
Textilarbeiter  Asiens  usw.  loslassen.  Dieser  „revolutionäre"  Anfall 
kann  keinen  Hund  mehr  vom  Ofen  locken.  Durch  die  Politik  der 
„Wirtschaftsdemokratie“  an  Händen  und  Füßea  gebunden,  kann  der 
deutsche  Reformismus  lediglich  der  „Idee“  der  „Anpassung“  der 
deutschen  Arbeiterschaft  an  die  Interessen  der  deutschen  Bourgeoisie 
dienlich  sein.  Und  in  dieser  grundlegenden  Frage,  darin,  daß  man 
lediglich  die  Interessen  der  „eigenen“  Bourgeoisie  und  nur  diese  zu 
wahren  hat  und  ihnen  zu  dienen  hat,  werden  sich  alle  Führer  des  inter- 
nationalen Reformismus  einig  sein  In  diesem  Sinne  hat  die  Tätigkeit 
des  bevorstehenden  Kongresses  einen  von  vornherein  vorgezeichneten 

eg  und  die  Textilarbeiter  haben  daher  nichts  positives  von  ihm  zu 
erwarten. 

Die  wichtigste  Aufgabe,  die  für  die  Gewerkschaftsbewegung  der 
1 extilarbeiter  aller  Länder  am  aktuellsten  ist,  liegt  in  der  Lieber- 
Windung  der  Kompromißpolitik  der  Gewerkschaftsführer  und  in  der 
Entlarvung  dieser  Politik  in  den  Augen  der  Alassen,  einerlei,  ob  diese 
Politik  H Wirtschaftsdemokratie“  oder  ,, industrieller  Frieden“  oder 
sonst  wie  heißt.  Eine  solche  linke  Richtung  wächst  sowohl  bei  den 
lextilarbeitermassen  als  auch  in  der  gesamten  Arbeiterklasse  heran. 
In  Frankreich,  in  der  Ischechoslowakei  und  zum  Teil  auch  in  Polen 
nimmt  der  linke  Flügel  der  Textilarbeiter  bereits  eine  dominierende 
Stellung  ein  und  ist  unter  den  organisierten  Textilarbeitern  in  der 
Mehrheit.  Auf  der  Tagesordnung  der  internationalen  Gewerkschafts- 
bewegung steht  die  Frage  der  englischen  Textilarbeiter.  Wir  sehen, 
wie  die  englischen  Reformisten  mit  Ben  Turner  an  der  Spitze  nach 
Kapitulationswegen  suchen,  ohne  den  Kampf  zu  beginnen.  Wir  könnten 
noch  viele  Tatsachen  aus  der  englischen  Arbeiterpresse  anführen,  die 
davon  zeugen,  daß  die  Stimmung  der  Massen  eine  ganz  andere,  nämlich 
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«itte  revolutionäre  ist  und  daß  unter  dem  Druck  der  Massen  auch 
viele  lokale  Gewerkschaftsorganisationen  einen  anderen  Standpunkt 
vertreten  als  die  Führer.  Mögen  die  Kräfte  des  englischen  Proletariats 
i n gegenwärtigen  Augenblick  auch  noch  so  geschwächt  sein,  man  kann 
sich  dennoch  schwerlich  vorstellen,  daß  die  Bemühungen  der  Unter- 
rehmer, die  Textilarbeiterlöhne  um  12^/2  Prozent  herabzusetzen  bei 
einer  gleichzeitigen  Verlängerung  ihres  Arbeitstags,  keine  Erschütte- 
r ingen  hervorrufen  werden.  Welches  die  unmittelbaren  Ergebnisse  des 
gegenwärtigen  Konflikts  auch  sein  werden,  die  englische  Lehre  wird 
ein  revolutionierender  Faktor  für  die  gesamte  internationale  Textil- 
arbeiterbewegung sein. 

Der  Boden  für  die  Propaganda  der  Prinzipien  der  Opposition 
über  den  konsequenten  Klassenkampf  ist  durch  die  ganze  Arbeit  der 
l .ompromißpolitiker  vorbearbeitet. 


Druck:  Georg  Sichler,  Berlin  SO  16,  Ruogestraße  18. 
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